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Sie fuhren im Aufzug zuſammen nach oben. Ein 
Diener riß vor dem Marquis eine Tür auf. Der Spa⸗ 
nier ging durch ſein Zimmer hinüber zum hinteren Vor⸗ 


hang und ſprach ſchnell nach innen. Dann winkte er hab 


Krasputin, näherzukommen. 
„Ich bringe Herrn Krasputin —“ 
zu einem Kinde. 


ſagte er leiſe wie 


Die junge Marquiſe ließ keinen Blick mehr von dem 
Ruſſen. Ein träumender Glanz brannte in ihren Augen. 
„Sie kamen nach Nom, nur um mich hier zu heilen?“ 
frug ſie traurig lächelnd. „Mein Gatte erzählte mir 
joviel von Ihnen. Wie iſt das nur möglich, daß Sie 
Wunder tun?“ 
a Er ſtreichelte mit ſeinem Blick ihre Arme, die ſie 
wohlig einzog. 5 

„Ich tue kein Wunder. Und kann auch Sie ſelbſt, 
Frau Marquiſe, nicht heilen.“ = 
Wie?“ frug fie enttäuſcht mit verwunderten Augen. 

»— weil Sie ganz geſund find. Ihr Krankſein iſt Irr⸗ 

tum. 


Leben!“ 

ſeidenen 1 zur Seite und 
griff nach dem Fenſterkreuz, um es zu öffne. 
s Nicht!“ rief beſorgt der Marquis, ſeinen 


ihrem Eifer. 
em Ruſſen. 


8 „„Jetzt willen Sie alſo, daß 
nichl 


Sie ganz geſund ſind, 
t wahr, Frau Marquiſe?“ 


brach er ſchnell das 


drückte ihm dankbar die Hände. 
So war ſie noch nie⸗ 


„Sie iſt es ſchon heute,“ erklärte der. Ruſſe. „Wir 
die Folgen der falſchen Behandlung 
Ich werde wohl acht Tage hierbleiben 


„Nur acht Tage?“ frug der Marquis ganz erſchrocken. 
„Nicht bis fie geheilt iſt?“ i 

„Sie wird dann geheilt ſein. Sie wird morgen früh 
ſchon gekräftigt erwachen und eine Spazierfahrt mit mir 
machen können.“ i 


Ich bitte, das der Frau 
ſelbſt zu verſichern. Es 


wohl erſuchen, dann nach mir zu 5 
Mit kurzer Verneigung ging er aus dem Zimmer. 
Marquis Contiflor ſchlich beſeligt zum Vorhang und 

lauſchte beſeligt dem kräftigen Atem der Gattin. Ex 

hob ſeine Hände gefaltet nach oben. 
„Madonna, hilf, daß ſie wirklich geſund wird!“ 
— * 


mit großer Beſorgnis zu haben geweſen, entſchied den 
verwandelt nach 
glücklich ein, um geſtärkt zu erwachen. 
Der ernſte Marquis wurde lebhaft vor Freude beim 
en und ſprach Krasputin immer neu 


fehle ich, die & 
. Ganz offen 


ch den ſechs 
ren Ernſt 


werden.“ 
Ein trauriges Lächeln verſchönte ſein Antlitz. 
Seit dieſem Geſpräch blieb der Ruſſe allein mit der 


und nur in ihm lebte! 


ſtete 


iſchon Gatte und Personal harrten. Nur heimliche 
Worte und glühende Blicke, die toll machten vor un⸗ 
erfülltem Begehren. Sonſt nichts 

Und der Nachmittag vor ihrer Trennung... Er 
lebte ihn nochmals in ſeinen Gedanken. Sie ſaßen zu⸗ 
ſammen, dicht vor der Balkontür. Drüben der Tiber, — 
den Gartenſchirm über ſich gegen die Sonne. Die 
Schwüle lag bannend und ſüß in den Gliedern. Sie 
hatten geſchwiegen wie in banger Ahnung. 

„Morgen werde ich fahren, Maud!“ ſagte er leiſe. 
„Man braucht mich zu Hauſe.“ 

Sie regte ſich nicht, gab noch nicht einmal Antwort. 
Nur aus ihren ſchönen, tiefleuchtenden Augen rann 
langſam die Träne zum Buſen hinunter 

Es war wie ein Wirbelſturm in ihm geweſen beim 
Anblick der Tränen. Er kannte ſich nicht mehr. Er 
warf ſich der jungen Marquiſe zu Füßen, umklammerte 
ihre aufreizenden Knie und preßte den Kopf raſend in 
ihre Schenkel. Dann riß er ſie an ſich in letztem Be⸗ 
gehren, faſt ſinnlos vor Sehnſucht, und trank ihre ſtöh⸗ 
nenden, ſtammelnden Küſſe. 

Da hörte er Schritte im hinteren Zimmer. Sie 
hatten kaum Zeit, ihre Haare zu ordnen, ſich wieder zu 
ſetzen. — Sie ſpielten Komödie vor ihrem Gatten, der 
freundlich hinzukam, um Krasputin nochmals für alles 
zu danken und Abſchied zu nehmen. Er blieb diesmal 
bei ihnen, ſprach von Madrid und vom ſpaniſchen 
König, von Staat, Politik und den Freuden des Stier⸗ 
kampfs und fühlte nicht, wie ſich zwei Seelen um⸗ 
armten in brünſtiger Liebe. Wie neben ihm Jugend 
nach Jugend verlangte und weinend vor Sehnſucht ein 
Liebeswort formte, wenn zitternde Lippen kühl ant⸗ 
wortend ſprachen 

Ein Handkuß an Maud, — der Marquis an der 
Tür, ſo war endlich abends ſein Abſchied geweſen! 

In Krasputins Blut ſang ein Lied der Zigeuner 
der ruſſiſchen Heimat. Ein Lied weher Sehnſucht und 
blutiger Liebe. Er dehnte ſich ſtöhnend im Polſter des 
Wagens. 

„Maud!“ ſagte er leiſe und griff in die Luft, als 
ſei dort die Geliebte. — Ein Nebel lag auf feinen 
Augen. Er hörte den Herzſchlag. Ein ſchwarzes, in 
Tränen tief leuchtendes Auge ſah auf ihn hernieder. 
Dann war ihm, als höre er wieder die Stimme des 
alten Marquis: Donn wird meine Frau ganz allein 
Folge entſchwundener Krankheit. fein. Ich muß ſelb! am Mittag hinüber nach Nizza. 

Am achten Tag bat Krasputin um Entlaſſung. Ein Wenn auch nur zwei Tage ... 

Telegramm rief ihn zurück in die Heimat. Der Spanier i (Fortſezung folgt) 
drückte ihm dankbar die Hände. 

„Sie gaben mir mehr als das eigene Leben! — 
Was ſaat meine Gattin?“ 5 

„Ich werde fie noch dieſen Nachmittag ſehen und fie 
vorbereiten. Das Weitere liegt dann ganz in Ihren 
Händen.“ 7255 

„Ich will wieder jung werden ... ſagte der Alte. o 
„Es fehlt ihr. — ich weiß es. Wann fahren Sie?“ 

Morgen. Sofort nach dem Frühſtück.“ 

„Sehr ſchade. Dann wird meine Frau ganz allein 
ſein. Ich muß ſelbſt am Mittag hinüber nach Nizza. 
Wenn auch nur zwei Tage.“ 

de 


jungen Marguiſe, die er zweimal täglich zur Autofahrt 
holte, ſofern fie nicht auf dem Hotelbalkon lagen, zu 
dem nur das Raunen der uralten Bäume, vermiſcht mit 
dem Rauſchen des Tibers hinaufklang. 

Die junge Marquiſe fragte nie nach dem Gatten. 
Sie lebte nur noch für die ſonnigen Stunden mit 
Krasputin. Ohne ſich ſchuldig zu fühlen. Es war ein 
Erwachen, ein ſeliges Atmen in Gärten der Freude, ein 
ewiges Träumen vom Morgen zum Abend, vom Abend 
zum Morgen 

Vor Krasputin wuchs dieſe Frau erſt zum Weibe, 
obwohl ſie ſchon einmal faſt Mutter geworden. Der 
Ruſſe ſprach niemals zu ihr von der Krankheit. Er 
plauderte mit ſeiner klingenden Stimme, in der alles 
Fühlen ſtets unſichtbar mitſchwang, von Wundern der 
Erde, die er nur geträumt hatte, aber doch ſtets ſo er⸗ 
zählte, als ob er ſie ſelber erlebt haben könnte. Und 
immer wob ſich ſein Erleben um Schönheit. Um Schön⸗ 
heit des Lebens, um Schönheit des Weibes. Im 
Mittelpunkt ſtand immer Eines: die Liebe 

Sie hörte ihm zu mit geröteten Wangen. Die glän⸗ 
zenden, zärtlich verſchleierten Augen zum Himmel ge⸗ 
richtet, der wolkenlos blau auf fie beide herabſah. Und 
wenn er verſtummte, bat ſie ihn durch Fragen, doch 
weiter zu ſprechen. Sie durſtete nach dieſem pulſenden 
Leben, das ſie in Madrid oder in Barcelona bisher nur 
durch trennende Gitter erlebte. Das an ihr vorbeizog 
als blutloſer Schatten. Doch das in ihr lebte, ihr Blut 
brennen machte in einſamen Nächten. Nach dem ihre 
Seele ſchrie in ihrer Ehe 

Sie dachte nicht an die Gefahr dieſer Träume, in 
die fie von Krasputin eingeführt wurde. Sie wußte 
nur eins — ihre Jugend, ihr Sehnen, das Glück, das ſie 
neben dem Ruſſen belebte und das wieder fortzog, wenn 
er fern von ihr war. 

Sie wehrte ſich gar nicht, als er ſie umarmte. Es 
war ihr, als ſei das nur eine Erfüllung längſt fälligen 
Schickſals. Sie nahm feine Liebkoſung ohne Beſinnung, 
als werfe ſie ſich in den Strom, der ſie mitriß. Ihr 
junger Leib zitterte in ſeinen Armen und trieb ihn zu 
immer wilderen Küſſen. 

Den alten Marquis traf ſie nur bei der Mahlzeit. 
Er ſah den Erfolg, den der Ruſſe erzielte, und dachte 
zu vornehm, um ihm zu mißtrauen. Die leichte Ent⸗ 
fremdung und Scheuheit der Gattin nahm er noch als 


Der kapitän. 
Von Chr. Engelſtoft. 


> 


Er wandte fih um. Vor ihm ſtand eine ſehr elegante, gut 
gewächſene Dame, jung, hübſch 

„Aber nein, kennen Sie mich denn nicht?“ 

„Guten Abend, Fräulein Blide,“ ſagte er gedehnt, wie man 
zu ſprechen pflegt, wenn man ſeinen eigenen Augen nicht 
trauen will. Harriet Blide war eine der hübſcheſten Kopenhagne⸗ 
rinnen, auch die reichſte, zugleich auch die kälteſte, hochmütigſte — 
einzige Tochter, was kounte ſie ſchließlich dafür. Er hatte fie 
immer, fo weit das möglich war, gemieden. ee 

„Premierleutnant Gabrielfen hat mir erzählt, daß Sie das 
Schiff nach Kiel führen. Wir wußten gar nicht, wo in aller Welt 
Sie geblieben waren. Würden Sie mir nicht einen unfagbar 
großen Gefallen tun?“ Br 

Der Kapitän verneigte ſich, beugte den Kopf ganz tief: „ES 


Krasputin ſaß in dem D⸗Zug nach Mailand. Er 
ſah ohne Anteil hinaus auf die Landſchaft, die blühend 
bvorbeiglitt. Er war in Gedanken noch immer in Rom, 

bei der jungen Marquiſe. Der Duft ihrer Haut, ihres 
nachtſchwarzen Haares lag ihm noch im Blute. 
d Wie konnte er abreiſen, ohne dies herrliche Weib 
u beſitzen, das ganz ihm gehörte, wenn er ſie nur an⸗ 
ah! Das ſich ihm in jedem Blick ſchrankenlos hingab 


ſoll mir eine Ehre fein.“ f Fe 
[„Wollen Sie meine Handtaſche tragen!“ 
„Mit Lergnügee . 


Ich ſah Sie gleich als ich dom Zug sor 


8 


Er fluchte den Umſtänden. die ihn gehindert. Der 
ten Umgebung der vielen Bedienten und fremden 
Spione. die jeden Schritt in dreiſter Neugier belauert. 
Nur kärgliche Stunden vertrauten Alleinſeins, ge⸗ 
kohlene Küſſe beim Abſchied im Zimmer, wenn draußen 


Weg Nach Parte. Iſt das nicht herrlich für mich? Drei Monate 


da ein auf dem 5 
werde ich von Haufe fort ſein. Mein Onkel und ſeine Familie 
nehmen mich in Hamburg in Empfang. Bin ich nicht mutig, daß 
ich ällein fo weit reiſe? Warum ſehen Sie mich denn ſo 1 00 

Findet mau mich etwa aufdringlich? Ehrlich geſprochen, freue ih 


und den Liebenden auch für die Hochzeitsnacht ſelbſt noch Geſprächs⸗ 
ſtoff übrig bleibt. Die Aufſeherin klopft diskret an die Türe, wenn 
die Stimmen zu laut werden, und der Nufjeher iſt ſtets auf dem 
Sprung, im Namen der Moral einzuſchreiten. 

Das Duett beginnt ſtets mit einigen präjudiziellen Fragen, 

die Julie an Romeo richtet: „Haſt du Hühner, haſt du Schwein⸗ 
chen, haſt du ein Moskitonetz?“ 
Iſt die Antwort günſtig, ſo beweiſt ein wohlwollender Blick 
dem Freier, daß ſein Herz ſich nicht getäuſcht hat und daß er ſeine 
Schweſterſeele fand. Man ſpricht dann über dies und das, macht 
Zukunftsprojekte, redet von der nächſten Rübenernte und iſt bereits 
bei ſüßen Zärtlichkeiten angelangt, — da klopft die Aufſeherin an 
die Tür, und der Aufſeher räuſpert ſich vernehmlich. 

Weitere Beſuche folgen. Es kommt die Zeit der kleinen Ge⸗ 


mich rieſig, Sie zu kennen — werden Sie guch noch Kapilän des 
Kieler Schiffes ſein, wenn ich wiederkomme!“ 
0 “ 


„Würden Sie mir bei meiner Rückkehr einen anderen großen 
ienſt erweiſen!“ Sie neigte den Kopf etwas koleit auf die Seite. 
e waren ihre Augen doch hübſch! 

Er lannte ſie gar nicht wieder. 8 5 

An Bord begab ſich Fräulein Blide gleich in ihre Koje. Alle 
Paſſagiere wurden ſeekrank. 

Der Kapitän verweilte die ganze Nacht auf der Kommando⸗ 
brücke. Am nächſten Morgen verabſchiedete ſich Fräulein Blide mit 
bleichem Geſicht. E FRE 

„Ich trefſe Sie alfo beſtimmt wieder, weun ich zurückreiſe. 
Und — Sie dürfen wirklich nicht vergeſſen daß Sie mir ver⸗ 5 N kommt d 
ſprachen, mir einen großen Dienſt zu erweiſen?“ Sie lächelte ſchenke, ein Baar Hoſenträger mit eingeſticktem Monogramm und 
vielſagend. als Gegengabe ein Liter Schnaps für die Herzliebſte, der ſich heim⸗ 

„Nein,“ fagte er etwas feierlich. lich einſchmuggeln ließ. Der kleine grüne Kiosk hört zarte Worte. 

Seitdem dachte der brave Kapitän an Fräulein Blide und ihr Die Eheſchließungen werden meiſt ſerienweiſe vorgenommen. 
Lächeln — ihre Augen. Man gründet Eheglück im ſummariſchen Verfahren, en bloc. Der 

Sie überraſchte und erfreute ihn häufig mit Poſtkartengrüßen] Maire von Bourail erzählte mir von einer Hochzeit von dreiund⸗ 
aus der Weltſtadt. Er begriff fie gar nicht. Gewiß — er wußte zwanzig Paaren. Sie alle waren im Saale der Mairie verſam⸗ 
aus Erfahrung, daß er gut ausſah. Aber er war doch der ärmſteſſmelt. Jeder wartete, die Daumen drehend, bis er aufgerufen wurde. 
Offizier der Marine und entſtammte einer [ehr bürgerlichen Einige Damen hatten ſich nicht geſcheut, ihre Corſage mit den 
Familic. Oft ertappte er ſich bei dem Gedanken: „Was mehr kann | Blumen jungfräulicher Reine zu zieren, ein Schmuck, gegen den 
ein armer däniſcher Offizier gewinnen als das reichſte Mädchen, ihre auf dem Tiſch aufgehäuften Strafliſten und Kriminalakten 
das obendrein eine Schönheit iſt?“ E zu proteſtieren ſchienen. 

Da kam eines Tages die Nachricht, daß ſie käme. i Nachdem ſechsundvierzig „oui“ in allen Tonarten erklungen 

Auf dem Bahnhof in Kiel nahm er fie in Empfang und reichte waren, zogen die Paare zur Kirche, denn es wäre nicht comme il 

ihr einen ſchönen Blumenſtrauß. 2 : faut geweſen, ohne kirchliche Einſegnung zu heiraten. Das Beneh⸗ 
„Guten Tag!“ jubelte fie geradezu. „Erinnern Sie ſich auch, men der Bvautleute während der kirchlichen Zeremonie iſt ver⸗ 
daß Sie mir versprachen, mir einen großen Dienſt zu erweiſen?ſchieden. Die Männer, ſehr verlegen, wiſſen nicht recht, was ſie 

Ja! Ja!“ Jetzt war die Reihe an ihm zu lachen. Er griff beim ewigen Aufftehen, Niederfnien und Hinſetzen mit ihren gro⸗ 

Sofort, als Kavalier, nach ihrer umfangreichen Handtaſche, wäh⸗ ßen Sträflingshüten anfangen follen, die fie in der Hand halten 
rend die Zollbeamten ihre großen Koffer unterſuchten. oder aufs Knie ſtülpen und beizeiten fallen laſſen. Die Frauen 

„Paris iſt wunderbar,“ ſagte ſie. > ; dagegen zeigen zerknirſchte Mienen, gefaltete Hände und mur⸗ 

„Sie können von mir verlangen, was Sei wollen,“ berficherte | melnde Lippen; ganz Andacht und Gebet. 
er ihr aus einer plötzlichen Eingebung. = Aus der Kirche geht's ins Wirtshaus. Denn um dem nedifchen 

Sie zwitſcherte füh:- „Paffen Sie gut auf meine Handtaſche Cupido das Geſchäft zu erleichtern, zahlt die Regierung eine Heirats⸗ 
auf, Herr Kapitän.“ — Als Sie an Bord waren, ging fie in Ihre prämie von 150 Frank, und mit 23 mal 150 Frank läßt fi ein 
Koße. „Ich babe nicht vergeſſen, wie grauenvoll Ihr Schiff rollt, gutes Hochzeitsmahl bereiten. Es wurde alſo von unſeren dreiund⸗ 
Herr Kapitän. >“ : Ae Paaren gegeſſen und getrunken, geſungen und getanzt. 

Dieſe Nacht nun rollte das Schiff gar nicht. . m frühen Morgen wanderte man dann paarweiſe heim, wie ge⸗ 

Der Kapitän ſagte zu ſich ſelbſt, als er auf der Brücke ſtand: rade der Zufall des letzten Walzers die Paare zuſammengeführt 

„Wir däniſchen Marineoffiziere find einfach dazu gezwungen, hatte, und exit am nächſten Tage fanden ſich nach einem oft recht 
uns reich zu verheiraten. Und — wenn das Glück es nun gerade ſchwierigen Changez les femmes die vom Prieſter geeinten Paare 
fo fügt, daß wir das reiche hübſche Mädchen auch lieben... frichtig zuſammen. — 

Am Morgen ſandte er ihr Blumen. Er begleitete ſie ſtändig Augenblicklich iſt das Konvent von Bourail und ſein kleiner 
und trug ihren Handkoffer und fonftige Bagage durch den Zoll. an Kiosk verlaſſen. Das Heiratsbureau hat feinen Sitz nach 
Es iſt ja ſo lästig für eine Dame, vom Zollbeamten kontrolliert der Ile des Pins und ſpäter nach der Inſel Brun verlegt. Dort 

harren ein paar Dutzend Frauen des irdiſchen Bräutigams. Es 
find Proſtituierte, Engelmacherinnen von ſelten äußerem Liebreiz 


gu werden. Dann ſtand fie in ihrem Wagenabteil und er auf dem 
Trittbrett. Er reichte ihr den Sandtöffen 8 ER 
Danke!“ ſagte ſie und ſah zögernd und ernſt in fein Geſicht, und alte Gewohnheitsverbrecherinnen, die hier im Gefängnis ſitzen 
und die Ehe lediglich als Notausgang ins Freie betrachten. 
Die Männer audererſeits ſpekulieren weniger auf die ſittliche⸗ 


ſo wie er ſie aus früherer Zeit in Erinnerung hatte: 

„Taufend Dank für die herrliche Reiſe und den großen, großen 5 
Stütze als auf die Heiratsprämie von 150 Frank und auf die Le⸗ 
bensmittel, die die administration penitentiaire während der 


Dienſt den Sie mir erwieſen haben.“ 
„Flitterwochen“ liefert. 


„Dienſt?“ 
„Noch eine andere Erwägung läßt die Sträflinge häufig dem 
Cölibat entſagen. In einem Lande, in dem das Mißverhältnis der 


= Jetzt lachte ſie Stolz: „In meiner Handtaſche befinden ſich das 

wunderbarſte Seidenzeug und unbeſchreiblich ſchöne Spitzen, ſage 
beiden Geſchlechter ſo groß iſt, in dem das weibliche Element nur 
einen verſchwindend kleinen Bruchteil der Geſamtbevölkerung dar⸗ 


ich Ihnen, fie iſt doch auch ſehr ſchwer?] Auch Schmuckſachen mit 

herrlichen Edelſteinen ſind darin. Denken Sie nur, dank Ihrer 
Hilfe habe ich die Zollbehörde betrogen, ich ſage Ihnen, mindeſtens 

: ſtellt, gehört die Proſtitution zu den einträglichſten Geſchäften. Die 

Arbeit des Farmers kann durch Ueberſchwemmungen, durch „sau⸗ 

terelles“ und andere Gottesgeißeln annulliert werden, der neukale⸗ 


um nierhundert däniſche Kronen. Iſt das nicht wundervoll?“ 

Derr Kapitän wußte eigentlich nicht genau, ob er vom Wagen⸗ 
tritt herabſtieg. : > : 

 „Bertig!“ Der Kondukteur warf die Wagentür zu. Die Per⸗ doniſche Handel kann jederzeit durch einen Streik in Neuſüdwales 

br ein paar Wochen lahmgelegt werden, aber das Geſchäft der 

roſtitution gedeiht und gerät durch keine force majeure ins Stocken. 

Eine der wahrſten Bagnomaximen, die man aus dem Munde 


Louglocke läutete. Der Zug pfiff. Der Führer gab ſein Signal. 
Der Zug fuhr. 
von Sträflingen hört, lautet: „Ein Weib iſt die einträglichſte Kon⸗ 
zeſſion.“ 


Sie winkte und winkte ihm zu. Er winkte nicht wieder, und 
zer wußte genau, daß es der brennende Zorn war, der feine Wan⸗ 
gen mit flammender Röte übergoß . 
2 (Aut. Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) Mancher Sträfling hat außer ſeiner Gattin ein höheres und 

ſicheres Einkommen gezogen, als aus ſeiner Hände Arbeit. Einer 

von ihnen ſtellte eines Tages ſeiner Ehegefährtin eine Empfehlung 
folgenden Inhalts aus: 5 


Neukaledoniſche Hochzeiten. 5 „Ich Untergeicjneter, a Meine Frau autoriſiert zu 
Bi ei i ; tie. (gagen wir lieben), wen immer fie will.“ : = 
N aus einer franzöſiſchen e > „Auf diefe Weiſe,“ ſagt die Frau offenherzig zu ihren Ge⸗ 
Von Geh. Rat Dr. Robert Heindl. liebten, „für eine Stunde habt Ihr nichts zu fürchten!“ f 

ein Sträfling, des einſamen Lebens müde, ſich eine Man errät wohl, daß dieſer „Paß“ eine Garantie gegen ge= 
n zu nehmen gedachte, richtete er einen Antrag an wiſſe Erpreſſungsſzenen ſein ſollte, die die Galanterie von Bouxrail. 
a War er e und hatte man gerade ſeit einiger Zeit entmutigt hatten. 5 : 
diſponibel, fo erhielt er die Erlaubnis faire parloir. Er Der Ehemann, der feiner Gattin dieſen eigenartigen, „Gewerbe⸗ 
mit ſeinem Erlaubnisſchein und einem Aufſeher ins ſſchein im Umherziehen“ ausgefertigt hatte, war Carré, der Barbier 
wo man ihm hinter einem Gitter den Damenflov borführte, bon Burail. Man hat ihn oft vor den Türen der Häuſer Wache 

file von Engelmacherinnen und Kupplerinnen, die gute ſtehen ſehen, in denen ſeine Frau ihre Beſuchstournse machte. Wie 
r werden wollten. Der Heiratsluſtige beſieht ſich das wohl⸗ man ſich denken kann, hatte die Eiferſucht nichts mit dieſem Schild⸗ 
erte Lager, er betrachbet, er vergleicht, er überlegt, und wenn] wacheſtehen zu tun. . 5 5 ae 2 

x feine Wahl getroffen, bezeichnet er der Auffeherin den Genen-| Trotz dieſer Mißſtände verweigert die administration peniten- 
Hand ſeiner Sehnſucht. ciaire ſelten ihre Zuſtimmung zu den Sträflingsehen, ſie gibt faſt 
„Sprechen Sie morgen wieder vor,“ ſagt man ihm, „Sie können ſtets ihren Segen, wenn ſich ein Herz zum Herzen findet. Von 
un mit der Dame veden.“ berſchiedenen Heiratsformalitäten des ode civil wird Umgang an⸗ 
genommen und man unterſucht nur, ob die beiden Braufleute nicht 
bereits durch eine andere Ehe gebunden ſind > E 

„Sind Sie Witwer?“ fragte der Gouverneur Feillel einen 
Konzeſſionsinhaber, der um die Hand eines dieſer Fräulein von 
Bourail warb. 3 . 

„Selbſtverſtändlich,“ antwortete unſer Mann mit einem pfiffi⸗ 
gen Lächeln, „da ich doch hier bin wegen der Umſtände, die den 


brochenen Tiere haben ſich in das Zulu⸗Land geflüchtet. Hinter 


Tod meiner Frau herbeigeführt haben. Seine zukünftige Le⸗ 
bensgefährtin war zugegen; ſie lächelte ebenfalls drücken, und ſäubere dann die Stelle mit Benzin. 

Wie ſolche Ehen verlaufen, kann man fich denken. Der Nach Gebrauch von Eſſig gegen Weſpenſtiche ſollte man dle 
„Neocaledonien“ (eine neukaledoniſche Tageszeitung) erzählt zwei behandelten Stellen mit gutem Toilette⸗Creme bedecken. 
thpiſche Fälle, die hier wiedergegeben jetei: Gegen Inſektenſtiche aller Art ſchüßt man ſich am beſten durch 
Einem Sträfling namens Pauills wurde vor einiger Zeit, Einreiben von Geſicht, Hals, Händen und Handgelenken mit elner 
man wußte nicht genau warum, eine Kon zeſſion erteilt. Bei dieſer Löſung von Laven del öl, reinem Alkohol und Riei⸗ 
Gelegenheit wurde ihm auch erlaubt, eine junge hübſche Frau zufnusöl zu gleichen Teilen gemiſcht. Zitronella-Oel, auf Hände 
nehmen. Vierundzwanzig Stunden nach der Heirat wurde und Hals gerieben, ſchützt ebenfalls. (Am beſten geſchieht die Ein⸗ 
Pouille um zwei Uhr nachmittags verhaftet, in dem Augenblick, reibung nach dem Morgen bad. Sehr aut iſt auch eine Löſung 
wo er ſeiner jungen Ehehälfte ruhig den Kopf abſchneiden wollte. von 30 Gewich steilen Orangen ⸗Eſſenzöl, 30 Teilen Kampher⸗ 
Die Ankunft der Polizei berhinderte das Verbrechen. Pouillé]ſpirius und 15 Teilen Zedernöl. Der Geruch iſt Menſchen auge⸗ 
kam mit einigen Tagen Gefängnis davon, weil der Mordderſuch nehm, vertreibt aber alle Fnſekten. 
lich vor der Tür eines Beamten abgeſpielt hatte, aus der Madame Eine einſame Inſel. Alljährlich nur einmal läuft ein eng⸗ 
Pouille gerade herausgekommen war. Darum wurde dieſe häß⸗ liſches Schiff die 30 Grad weſtlich von Kapſtadt auf den 
liche Geſchichte bertuſcht und die Harmonſe der jungen Ehe auf 0. Breſtengrade und daher außerhalb aller Verkehrslinien lie⸗ 
höheren Befehl wieder hergeſtellt. Aber dieſe Reparatur konnte gende 5755 Triſtan a Cunha an. Und en wohnen 

N 


Man benutze einen hohlen Schtüſſel, um den Stachel herauszu⸗ 


nicht von langer Dauer ſein. Vorgeſtern flüchtete Frau Pouille auch auf dieſer Inſel Europäer, fernab von Verkehr und Welt⸗ 
Rache et em. geſchehen. Aber jie willen wenig von den ee ö 
JJ e die Reh |EEk, con gEDTIÜRLE Lip au die Meilen des Melkrieger 
ee e enn ſich nun auch die Bewohner von Triſtan a Cunha in ihrer 25 
Hier iſt noch ein anderer, der feine Frau wirklich tötete: Es rt ganz a) fühlen mögen, da ſie den harten aut eite = 

iſt ein gewiſſer M. Belgaſſe m, der wegen eines in Algier be⸗ 191 5 der en a 1 Se nicht kennen, 10 er 
gangenen Gattenmordes zur Zwangsarbeit verurteilt worden Der Ts jährliche 27 u vel i ac 215 
war, ein Mann bon athletiſchem Ausſehen, mit finſterem Geſicht, Freude und fie legen = ur 555 N das Ela 15 1 li 
dem man nicht in einem Walde begegnen möchte. Die adminiſtra⸗ im vergangenen Mona e 5 915 U 15 
tive Penſtentiatre hat ihn in Vourail wieder verheiratet; in Al⸗ [glaubte der Kapitän den Inſelbewohnern eine beſondere Freude 
Bier war er eiferſüchtig und tötele dort feine erſte Frau; er war durch Ueberlaſſung eines Nadioapparates mit komplekter Aus⸗ 
auch in Neukaledonien eiferfüchtig und ermordete hier ſeine rüſtung zu machen. Doch er erweckte damit nur geringen Ein⸗ 
% druck. Die Leute ſagten, ein Grammophon hätten fie ſchon, 

(Mit beſonderer Genehmigung des Pan⸗Verlages Rolf. Dagegen zeigten fie großes, Verlangen nach Seife, wollenen 
Heiſe, Berlin, dem ausgezeichneten Standardwerk des hervor“ Decken und — nach Eis! Speiſeeis natürlich! b 
Nachdem man Ge gegenſeitigen Zufriedenheit Gebrauchs⸗ 

gegenſtände gegen Erzeugniſſe der Inſel austauſchte, fuhr der 
Dampfer wieder davon. Und ein Jahr lang träumte die kleiſte 
Inſel mit ihren Bewohnern wieder ihren weltvergeſſenen Dorn⸗ 
röschenſchlaf. Auch das gibt's noch im Zeitalter der Flugzeuge. 


4 Fröhliche Ecke. + 


Immer ökonomiſch. 
In einem Theater der ländlichen Sommerfriſche wird ein 
rührſeliges Trauerſpiel gegeben. Nach dem zweiten Akt weint 
alles. Einer Dame Iheint das Stück beſonders ergreifend, denn 
fie weint herzzerbrechend, und ihr Taſchentuch iſt ganz von Trä⸗ 
nen durchnäßt. Eine neben ihr ſitzende Freundin bietet ihr ein 
jauberes Tuch an. Sie aber lehnt es mit tränenerſtickter 
Stimme ab: 
„Danke, Elſe, der dritte Akt wird auch noch reingehen.“ 


Ein Muſterweib. 
Man unterhält ſich über Frau Knüll. 5 FE 
„Geiſtvoll ijt nicht der richtige Ausdruck für fie,“ ſagte Knut. 
8 „Praktiſch iſt fie nicht im mindeſten,“ ergänzte ihr Gatte 
ran 5 
SE Schönheit kann gar keine Rebe bei ihr fein,“ meckerte 
Emil. 2 


„Ohl, Sie hat aber doch jo ſchöne Zähne!“ ließ ſich Otto 
ritterlich hören. 5 En 

„Na ja,“ jagte der Zahnarzt, „die hat fie ja auch von mir 
geliefert bekommen.“ a : = 


Das ſchlaue Söhnchen — der noch ſchlauere Papa! 
föente 1 biz einen Seger lapte dene me 
i en enke ich dir einen Sechſer, e Papa zu 
he nat dee, a e e e ee 
5 wurde die gefü arbü ae 
Gnn⸗Herden im Transvaal. Durch die Dürre zur Verzweif⸗ 20 Pfennig befanden ſich darin. 2 
lung getrieben find große Herden von Gnus leine ochſenähnliche Und was kaufſt du mir dafür?“ 
Antilopen⸗Art) aus der Wildnis in bewohnte Gebiete von Swazi⸗ „Lebertran antwortete der Papa. 
Land in Transbaal eingebrochen. Man fürchtet durch Tſe⸗Tſe⸗ . 5 EEE 
Fliegen Uebertragung der bei den Guus ausgebrochenen Rinderpeſt f Reinlichkeit. 5 = 
auf die Viebherden. Große Scharen von Gnus wurden von Jäger⸗ 859 ſoll einen Kragen für meinen Vater holen. 
trupps umſtellt und niedergeſchoſfen. Die überlebenden, duͤrckge⸗ = „einen, wie ich krage? ; 
„Nein, einen reinen. 


Die einzige Anerkennung, 8 

„Meine Schwiegermutter treibt mich zur Verzweiflung. 

t noch nie etwas von dem gut geheißen, was ich getan 
ur mit einer Sache war ſie einverſtanden.“ - 

„Und was iſt das?“ 8 a: 2 

„Daß ich ihre Tochter geheiratet habe.“ a 


Die neue Sachlichkeit. 8 — 


[+] Allerlei Wiſſen. | + 


12 Millionen Mark für ein Pferd. Der Hengit „Call⸗Boy“, 
der in dieſem Jahre das britiſche Derby gewann, iſt, wie der Teſta⸗ 
mentsverwalter des verſtorbenen Beſitzers, Herrn Frank Curzon, 
mitteilt, für 60 000 Pfund (1,2 Millionen Mark) an Sir H. Mal⸗ 
laby⸗Deeley verkauft worden. Urſprünglich war beabſichtigt, alle 
Rennpferde des verſtorbenen Mr. Frau Curzon auf einer Auktion 
e im Oktober d. J. zu verkaufen, und da eine Ge⸗ 


r beſtand, daß „Call⸗Boy“ ins Ausland ging, ſo kaufte Sir 
llaby⸗Deeleh das Pferd. Sir Mallaby iſt übrigens ein Bruder 
des Miſter Frank Eurzon. 


Kanalfahrt im Kann. 


ſich ließen ſie große Gebiete böllig zerſtampfer Felder. 


kürzliche 
bedeckte. 


